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Den Namen „Fränkisches Pirmasens“ für 
Herzogenaurach verwendete vermutlich 
Valentin Fürstenhöfer erstmals 1933 im 
Herzogenauracher Heimatblatt. In die 
breitere Ö�entlichkeit getragen wurde 
diese Zuschreibung in einem Faltprospekt 
zu Herzogenaurach, der um 1935 erschie-
nen sein dürfte. Damit wollte er die Be-
deutung Herzogenaurachs als Stadt der 
Schuhmacher hervorheben. Denn in einer 
„Schuhbude“ arbeitete aus fast jeder Fami-
lie wenigstens eine Person. In der Region 
werden die Herzogenauracher wegen die-
ses Berufszweigs gern als ‚Schlappenschus-
ter‘ tituliert.

Bereits 1935 gab es in Herzogenaurach 
die Firma Dassler, die internationales 
Renommee genoss. Christof Dassler, der 
Vater der Firmengründer Rudolf (später 
„Puma“) und Adolf (später „adidas“), be- 
schrieb in einem Aufsatz im Herzogen-

auracher Heimatblatt den Wandel von der 
Tuchmacherstadt zur Produktionsstätte für 
Schuhe.

Ursprünglich hatten Weber in der Au-
rachstadt im Verlagswesen Tuche herge-
stellt. So gab es 1785 in Herzogenaurach 
26 Tuchmachermeister mit 42 Gesellen 
und 184 Spinnern. In den Jahrbüchern der 
Stadt Herzogenaurach für die Jahre 1835 
und 1836 �ndet sich neben den zahlrei-
chen Tuchmachern auch das Gewerbsrecht 
für 34 Schuhmacher verzeichnet.

Christof Dassler war noch selbst als 
Tuchmacher auf Wanderschaft gegan-
gen, wo er auch seine Frau Paulina ken-
nenlernte. Mit ihr hatte er vier Kinder; 
Fritz (Jg. 1892) und Maria, verh. Körner 
(Jg. 1894) waren in Gera geboren worden. 
Erst nach der Rückkehr nach Herzogenau-
rach kamen die Söhne Rudolf (Jg. 1898) 
und Adolf (Jg. 1900) auf die Welt.

Durch den Niedergang der handwerk-
lichen Weberei verlagerten sich die Her-
zogenauracher allmählich auf die Schuh-
herstellung. Nach den Forschungen von 
Christof Dassler begann Georg Denkler 
1852 mit der Filzschuhproduktion. Zu-
nächst in Heimarbeit für den Fabrikanten 
Ordenstein in Nürnberg. Nach dem Kon-
kurs dieser Firma produzierte die inzwi-
schen stark angewachsene Zahl der Arbei-
ter in Herzogenaurach für die Firma Max 
Brust, die später mit der Firma von Louis 
Berneis fusionierte.

1881 war in der Würzburger Straße in 
unmittelbarer Nähe der dortigen kleinen 
Kapelle die Maschinenspinnerei Dickas 
und Compagnie errichtet worden. Im Jahr 
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1889 übernahmen die „Vereinigten Frän-
kischen Schuhfabriken vorm. Max Brust 
vorm. B. Berneis AG“ das Gebäude in 
Herzogenaurach als Filialbetrieb. Außer-
dem wurde der Kapellenacker angekauft 
und vertraglich die Versetzung der Kapelle 
vereinbart. Direktor Louis Berneis (1854–
1930) steuerte 300 Mark zum Neubau der 
Kapelle bei. Für sein Engagement in Her-
zogenaurach erhielt er 1907 Herzogenau-
rachs Ehrenbürgerwürde zuerkannt. 

Solange die Fabriken der Herzogenau-
racher Schuhindustrie ordentlich ausgelas-
tet waren, verdienten sie auch als Zuliefe-
rer für das deutsche Heer gut. Aber ab 
1915 mussten nach und nach die ersten 
Schuhfabriken schließen. In der Nürnber-

ger Rüstungsindustrie fanden dann 95 Ar-
beiter aus Herzogenaurach im Jahr 1917 
Lohn und Brot, gegenüber nur 31 im Jahr 
1913. Schließlich produzierten in Herzo-
genaurach im Jahr 1917 nur noch die Ver-
einigten Fränkischen Schuhfabriken Mili-
tärschuhe und Holzschuhe. Alle anderen 
Fabriken mussten ihren Betrieb einstellen. 

Von den Herzogenauracher Schustern, 
die sich in einer Genossenschaft zusam-
mengeschlossen hatten, war im Jahr 1899 
ein Fabrikationsgebäude in der Kreuzgasse 
am Bahnhof errichtet worden. Allerdings 
war es nicht lange in Betrieb und wurde 
später von der Firma Weil in Fürth erwor-
ben. Nicht ohne Stolz schrieb Christof 
Dassler in seinem Aufsatz im Herzogen-

Abb. 1: Das Dassler-Wohnhaus, Am Hirtengraben 12. Geburtsort der Dassler-Schuhe. 
Photo: Manfred Welker.
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auracher Heimatblatt aus dem Jahr 1930: 
„Heute be�ndet sich darin eine Sportschuh-
fabrik von Gebr. Daßler mit Export nach 
der Schweiz, Holland, Oesterreich, Tschecho- 
slowakei, England und Griechenland.“ Ne-
ben ihrem Fabrikgebäude errichteten sich 
die Firmeninhaber die Dassler-Villa. In 
dem Gebäude wohnten im Parterre Adolf 
Dassler, im ersten Stock Rudolf Dassler. 
Über den Familien ihrer erfolgreichen Söh- 
ne ‚thronten‘ gewissermaßen im zweiten 
Stock die Eltern Christof und Paulina 
Dassler.

Dass die beiden Inhaber einer großen 
Firma sein würden, war keineswegs von 
Anfang an vorgezeichnet. Rudolf Dassler 
hatte zwar in der „Fränkischen Schuhfa-
brik“ gearbeitet, war aber nach dem Ein-
satz im Ersten Weltkrieg als Geschäftsfüh-
rer in einer Porzellanfabrik und einer Le-
dergroßhandlung tätig. Adolf Dassler hat-
te eine Bäckerlehre hinter sich, als sich die 
beiden Brüder entschlossen, in die Schuh-
fertigung einzusteigen. Die ersten Schuhe 
entstanden im elterlichen Anwesen, Am 
Hirtengraben 12, in der Waschküche. Die 
Firma war am 1. Juli 1924 gegründet und 
in das Handelsregister eingetragen wor-
den. Die beiden Dassler-Brüder hatten 
unterschiedliche Schwerpunkte in der 
Firma. Rudolf war mehr im Büro anzu-
tre�en. Adolfs Betätigungsfeld war eher 
die Fabrik, denn er scheute die schmutz-
intensive Arbeit an der Fräse nicht. Seine 
prachtvollen schwarzen Locken waren 
dann ganz weiß vom Frässtaub. Im Be-
trieb waren fast alle Familienmitglieder 
beschäftigt. Sowohl der Vater Christof 
Dassler als auch die Mutter Paulina wa-
ren in den Produktionsablauf eingebun-
den. Simon Körner, der Gatte von Maria 
Dassler, der Schwester der beiden Firmen-
inhaber, war als Chef bei den „Zuschnei-
dern“. Auch deren Sohn Friedrich, „Fritz“ 

(Jg. 1914), war in der Zuschneiderei tätig. 
Selbst der jüngere Sohn Rudolf (Jg. 1924) 
arbeitete nach dem Schulabschluss in der 
Firma mit. Beide Brüder sind als Soldaten 
im Zweiten Weltkrieg vermisst geblieben.

Als Lokalpatriot vergaß Christof Dass- 
ler natürlich nicht, die anderen Betriebe in 
Herzogenaurach zu erwähnen. So schrieb 
er: „Die Firma Schürr, welche jahrelang für 
Berneis Heimarbeit machte, steht jetzt in 
stattlicher Größe da und so nach und nach 
entstanden Betriebe wie: Bitter, Lohmaier. 
Das Kurhotel [Monopol. Anm. d. Verf.] 
schloß seine Pforten und wurden darin 
Schuhbetriebe darin errichtet wie Hetzler, 
Blendinger und Bauer. Ferner entstanden 
noch die Fabriken Ort u. Kaltenhäuser, Kern, 
�aler, Seeberger, Popp u. Co., Körner, Hil-
del, Galster, Schwab, Wild u.a.“ 

Allerdings war die Schuhbranche in 
Herzogenaurach mit ihrer Monostruktur 
sehr störungsanfällig. Stadtpfarrer Josef 
Müller notierte in der Herzogenauracher 
Pfarrchronik: „Ende 1925 waren ca. 80% 
aller hiesigen Arbeiter erwerbslos. Das Be-
zirksamt Höchstadt a. Aisch war im vorigen 
Jahr schon der Ansicht, daß H’aurach pro-
zentual die größte Erwerbslosenzahl in ganz 
Bayern hat.“ 

Nach der Volkszählung vom 16. Juni 
1925 hatte die Stadt 3.710 Einwohner. 
Damals wurden bei einer Kinderspeisung 
der Herzogenauracher Stadtpfarrei täglich 
an 170 bis 180 arme unterernährte, ärzt-
lich untersuchte Kindern Mahlzeiten ge-
reicht, die sich im Zeitraum vom 20. No-
vember 1927 bis zum 30. März 1928 auf 
insgesamt 16.180 summierten. Im Jahr 
1928 gab es während der Weltwirtschafts-
krise 834 Arbeitslose in Herzogenaurach. 

Die Spedition Hertwich in der Reyther-
straße 10 in Herzogenaurach sorgte für 
den Warenaustausch in der Aurachstadt. 
Mit dem Pferdefuhrwerk kam sie dreimal 
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in der Woche nach Nürnberg, was fünf 
Stunden Fahrtzeit einfach beanspruchte. 
In der Pegnitzstadt wurde von meist jüdi-
schen Händlern das Material für die vielen 
Schuster und Schuhfabriken in Herzogen-
aurach abgeholt, Nägel, die sogenannten 
„Täcks“, Leder, Gummi etc. Im Gegenzug 
brachte die Spedition Hertwich die Fer-
tigprodukte der Herzogenauracher nach 
Nürnberg. Schuhe und Schlappen wur-
den in der Reytherstraße am Abend an-
geliefert und dann am nächsten Tag nach 
Nürnberg expediert. Größere Mengen an 
Waren konnten seit 1894 mit der Eisen-
bahn an ihren Bestimmungsort gebracht 
werden.

Josef Waitzer, später Reichssportlehrer, 
war oft zu Besuch in der Firma Dassler in 
Herzogenaurach und kam bei dieser Ge-
legenheit auch in der Produktion vorbei. 
Dabei plauderte er mit den Stepperinnen. 
Ihren Rennschuh benannten die Dasslers 
nach Waitzer. Der größte Erfolg für die 
Firma Dassler waren die Olympischen 
Spiele 1936 in Berlin. Jesse Owens erreich-
te seine Rekorde mit Dassler-Schuhen.

In den 13 Schuhfabriken Herzogenau-
rachs waren im Jahr 1939 rund 420 Be-
schäftigte tätig. Sie stellten zu 10% Stra-
ßenschuhe, zu 10% Sportschuhe und zu 
80% Hausschuhe her. Mit dem Beginn 
des Zweiten Weltkriegs wurden viele der 
gut ausgebildeten Männer zur Wehrmacht 
eingezogen. Auch für die Firma Dassler 
wurde es mit der Fortdauer des Krieges 
immer schwieriger, Sportschuhe produ-
zieren und auch absetzen zu können. Die 
Fabrik wurde auf Anordnung der Behör-
den ab dem 1. Dezember 1943 in einen 
Rüstungsbetrieb umgewandelt. Aus die-
sem Grund wurden Mitarbeiterinnen zu 
einem Schweißerinnenlehrgang in die 
„Pulver“, die Firma Schricker und Co. in 
Vach, geschickt. In der ehemaligen Schuh-

fabrik in der Kreuzgasse 2 wurde dann die 
Raketen-Panzerbüchse 54, der sogenannte 
„Panzerschreck“ angefertigt. Diese Panzer-
abwehrwa�e mit dem Kaliber 88 mm hat-
te eine Länge von 1.638 mm und ein Ge-
wicht von 9,3 kg. Die Reichweite betrug 
150 Meter. Das Material für den „Panzer-
schreck“, das Rohr und die sonstigen Be-
standteile wie Visier und Abzugsmecha-
nik, wurden mit der Eisenbahn angeliefert 
und dann mit Punktschweißgeräten zur 
einsatzfähigen Wa�e komplettiert.

Mit dem Einmarsch der US-Amerika-
ner am 16. April 1945 kamen sämtliche 
Arbeiten zum Erliegen. Auch die anderen 
Schuhfabriken hatten ihre Arbeit stark 
eingeschränkt oder sogar eingestellt. Die 
Schuhfabrik der Gebrüder Dassler, Kreuz-
gasse 2, erhielt ab dem 1. November 1945 
durch die Militärregierung wieder die Ge-
nehmigung zur Produktion. Unter der 
Leitung eines Geschäftsführers fertigten 
43 Arbeiter und zwei Angestellte Schuhe 
für die amerikanische Armee. Zum Sorti-
ment zählten Sportschuhe wie Eishockey-
stiefel, Rennschuhe usw.

Genehmigt wurde ab dem 19. Novem-
ber 1945 auch den 42 Mitarbeitern der 
Firma Ort, Kaltenhäuser & Co., Arbeits- 
und Kinderstiefel herzustellen. Seit dem 
22. Januar 1946 konnte die Schuhfabrik 

Abb. 2: Dassler Schuh Modell Waitzer. 
Photo: Manfred Welker.
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Heinrich Schürr in der Erlanger Straße 9 
mit 32 Mitarbeitern Kinderstraßenschuhe 
und Sto�straßenschuhe anfertigen. Noch 
nicht genehmigt war der Firma Josef Hetz-
ler, Burgstallerweg 2a, mit 25 Mitarbei-
tern Feldsandalen, Leder-Kinderstiefel so-
wie Fell- und Kamelhaarschuhe herzustel-
len. Die Firma Blendinger, Bauer & Co. 
konnte mit ihren 32 Mitarbeitern eben-
falls noch keine Haus- und Straßenschuhe 
für Kinder herstellen. Außerdem warteten 
die 20 Mitarbeiter der Schuhfabrik Ort & 
Maier auf die Zulassung, um Feldstiefel, 
Hausschuhe und Kindersocken anfertigen 
zu können. Noch keine Genehmigung zur 
Aufnahme der Arbeit hatten die 39 Be-

schäftigten der Oberfränkischen Schuh-
fabrik in der Würzburger Straße 5a. Ihr 
Sortiment umfasste Hausschuhe, Kinder-
straßenschuhe und Gebrauchsschuhwerk. 
Genehmigt war dagegen am 8. November 
1945 die Schuhfabrikation der Firma Ge-
org Ruhmann, Hintere Gasse 45, um mit 
elf Mitarbeitern Hausschuhe, Feldstiefel 
und Arbeiterstiefel herstellen zu können. 
Bereits nach Weihnachten 1947 ging un-
ter den Mitarbeitern der Firma Dassler das 
Gerücht um, eine Trennung der Brüder 
stünde bevor. Jedem Mitarbeiter wurde 
freigestellt, bei welchem der beiden er in 
Zukunft arbeiten wollte. Nach dem Drei-
königsfest (6. Januar), das 1948 auf einen 
Sonntag �el, zog Rudolf Dassler mit 14 
Arbeiterinnen und Arbeitern in die Würz-
burger Straße 13 um.

Im Werksgelände am Bahnhof wur-
de wirklich alles aufgeteilt. „Es is ja jeder 
Babberdeggl deild worn!“, erinnerte sich 
die ehemalige Mitarbeiterin Franziska 
Geinzer. Die Frauen transportierten ihre 
Steppmaschinen mit Wägen in die Würz-
burger Straße. Auf die gleiche Weise wur-
den auch die Zwickmaschinen und Fräsen 
umgezogen.

Die Währungsreform am 20. Juni 1948 
war auch der Startschuss für die Firma Ru- 
dolf Dassler, die später als „PUMA Sport-
schuhfabrik Herzogenaurach“ �rmierte. 
Rudolf Dassler wählte das Markenzeichen 
der springenden Raubkatze, weil er Schu-
he für Sportler mit den Eigenschaften ei-
nes Pumas machen wollte. Das Signet hat-
te Lutz Backes, alias Bubek, kreiert. Dieser 
war ein Schulkamerad von Dasslers Sohn 
Gerd. 

Das Gebäude an der Würzburger Straße 
hatte zwei Stockwerke. Oben befand sich 
die Stepperei mit dem Lederlager und den 
Zuschneidern, unten im Erdgeschoß die 
„Zwickerei“. Den Anfang machte Rudolf 

Abb. 3: Oberfränkische Schuhfabrik Josef Kör-
ner, Würzburger Straße 5a, 

in: Festschrift Herzogenaurach 1949.
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Dassler im Jahr 1948 mit diesen 14 Mit-
arbeitern: Maria Friedl (Stepperin), Albert 
Glaß (Stanzer für Sohlen etc.), Anna Han-
ke (Maschinenzwickerin), Maria Herbst 
(Stepperin), Georg Hetzler (Zuschneider), 
Kuni Kreiner (Maschinenzwickerin), Mar-
garete Lohmaier (Öserin, später Heimar-
beiterin), Franz Lochner (Zwickerei und 
Sohlenvorbereitung), Hans Ludwig Loh-
mayer (Stanzer für Sohlen), Ludwig Ort 
(Zuschneider), Franziska Walter (Steppe-
rin), Elisabeth Walz (Stepperin, Abtei-
lungsleiterin), Maria Willert (Stepperin) 
und Martin Wolter (Maschinenzwicker).

Im Werk auf der anderen Seite der Au-
rach, in der Kreuzgasse, verblieb Adolf 
Dassler mit seinen Mitarbeitern, der seine 
Firma „adidas“ nannte. Sein Spitzname 
„Adi“ und der Nachname Dassler �nden 
sich darin vereint. Als Markenzeichen hat-
te er drei Streifen ausgewählt.

Zusätzlich zu zahllosen kleineren 
„Schuhbuden“, gab es im Jahr 1949 in 
Herzogenaurach die größeren Firmen: 
Schuhfabrik Michael Bitter, Mühlgasse 
4, 7 Beschäftigte; Schuhfabrik Blendinger 
Bauer u. Co., Burgstaller Weg 2a, 26 Be-
schäftigte; Sportschuhfabrik Adolf Dassler, 
Kreuzgasse 2, 74 Beschäftigte; Schuhfa-
brik Rudolf Dassler, Würzburger Straße 
13, 51 Beschäftigte; Hausschuhfabrik Mi-
chael Gehr, Schillerstraße 6a, 20 Beschäf-
tigte; Schuhfabrik Josef Hetzler, Burgstal-
ler Weg 2a, 46 Beschäftigte; Schuhfabrik 
Johanna Hildel, Ansbacher Straße 2, 41 
Beschäftigte; Schuhfabrik Johann Kern 
Erben, Schillerstraße 3, 5 Beschäftigte; 
Schuhfabrik Karl Manz, Schützengraben 
2, 25 Beschäftigte; Schuhfabrik Peter 
Mahr, Gartenstraße 20, 14 Beschäftigte; 
Oberfränkische Schuhfabrik, Würzburger 
Straße 5a, 50 Beschäftigte; Schuhfabrik 
Ort und Maier, Störcherstraße 16, 23 Be-
schäftigte; Schuhfabrik Ort, Kaltenhäuser 

u. Co., Störcherstraße 14, 54 Beschäftigte; 
Schuhfabrik Georg Ruhmann, Flurstraße 
4, 25 Beschäftigte; Schuhfabrik Heinrich 
Schürr, Erlanger Straße 9, 84 Beschäftigte.

Das große Kon�iktpotential scheint in 
der Familie Dassler ständig präsent gewe-
sen zu sein, denn der Streit zwischen Ru-
dolf und seinem um zwei Jahre jüngeren 
Bruder Adolf spaltete Herzogenaurach 
quasi in zwei ‚Lager‘, mit der Aurach als 
‚Grenz�uss‘. Fand sich in einem Katalog 
oder einer Preisliste die annähernd glei-
che Formulierung wie im eigenen, dann 
lagen sich die beiden Firmen sogleich in 
den Haaren, und es konnte sogar zum 
Prozess kommen. Unter den beiden Fir-

Abb. 4: Schuhfabrik Gebrüder Kern, Schiller-
straße 3, 

in: Festschrift Herzogenaurach 1949.
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men ist auch umstritten, wer von ihnen 
den Schraubstollen erfunden hat. Der 
Zwist zwischen den Dassler-Brüdern war 
legendär. Die Neue Revue titelte 1968: 
„Deutschlands größter Familienkrach“. 

In neuerer Zeit beschäftigte sich die 
freie Wirtschaftsjournalistin Barbara Smit 
in einem Buch mit dem Titel „Drei Strei-
fen gegen Puma. Zwei verfeindete Brüder 
und der Kampf um die Weltmarktführer-
schaft“ mit den beiden Brüdern. 

Als Rudolf Dassler im Oktober 1974 
auf dem Sterbebett lag, wurde er vom da-
maligen Kaplan Siegbert Keiling versorgt. 
Er hatte den Wunsch, sich mit seinem 
Bruder Adolf zu versöhnen. „Es soll wieder 
Friede zwischen uns sein“, äußerte er. Kei-
ling pendelte daraufhin zwischen Rudolf 

und Adolf Dassler hin und her. Obwohl 
sie sich nicht mehr persönlich gesehen ha-
ben, haben sie sich doch versöhnt, erin-
nert sich Keiling. Rudolf Dassler starb am 
27. Oktober 1974, sein Bruder Adolf am 
6. September 1978.

Die nachfolgende Generation über-
nahm das Ruder und leitete die Firmenge-
schicke. „Puma“-Chef Armin Dassler ver-
starb 1990, „adidas“-Chef Horst Dassler 
bereits 1987. Inzwischen sind beide Dass- 
ler-Firmen Aktiengesellschaften und nicht 
mehr im Familienbesitz.

Vorstandsvorsitzender von „adidas“ ist 
Herbert Hainer, „PUMA SE“ ist zum 
größten Teil im Besitz des französischen 
Konzerns Kering, Vorstandsvorsitzender 
ist Bjørn Gulden, nachdem Jochen Zeitz 

Abb. 5: PUMA WAY 1 in der Rudolf-Dassler-Straße.                Photo: Manfred Welker.



Frankenland 3 • 2015

lange Jahre die Geschicke geleitet hatte. 
Für Ihr Engagement wurden Hainer und 
Zeitz am 29. November 2011 durch die 
Stadt Herzogenaurach geehrt. In Herzo-
genaurach sind die Verwaltung und die 
Produktentwicklung der beiden Firmen 
zu �nden. Die Firma „adidas“ hat ab 1997 
ihren Sitz auf die Herzo-Base verlagert; 
nur unweit davon, am Hans-Ort-Ring, ist 
die Firmenzentrale von „PUMA“ zu �n-
den. Für „PUMA“ war der Spatenstich 
zur neuen Firmenzentrale „PUMA Plaza“ 
am 8. November 2007, die Erö�nung mit 

dem Namen „PUMAVision Headquar-
ters“ war am 16. Oktober 2009. Die Pro-
duktion der beiden Firmen ist in der gan-
zen Welt angesiedelt.

Auch die anderen Herzogenauracher 
Firmen der Schuhbranche mussten ihre 
Produktion einstellen. Eine erste Welle 
der Schließungen gab es zu Beginn der 
1950er Jahre, die Gebrüder Hetzler und 
die Firma von Johanna Hildel waren dar-
unter. Als erste große Produktionsstätte 
schloss die Firma Heinrich Schürr, Erlan-
ger Straße 9, im Jahr 1967 für immer ihre 

Abb. 6: Schustersbrun-
nen im Schlossinnenhof 
von Herzogenaurach 
2008. 
Photo: Manfred Welker.
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Pforten, den Schluss machte die Firma 
Mahr in der Gartenstraße im Jahr 2014.

Zur Erinnerung an die Schuhmacher 
in Herzogenaurach wurde der Schusters-
brunnen im Schlossinnenhof am 8. No-
vember 2008, am Kirchweihsamstag, sei-
ner Bestimmung übergeben. Auf einem 
Schusterschemel sitzend repariert ein 
alter Schuster auf einem Dreifuß einen 
Schuh. Hinter ihm ziehen jeweils zwei 
Kinder an einem Seil. Ihre Füße stecken 
in viel zu großen Schuhen, die durch die 
drei Streifen oder den springenden Puma 
den beiden Schuh�rmen zuzuordnen sind. 
Sinnbild für einen manchmal „kindisch“ 
anmutenden Streit zwischen zwei Schwes-
ter�rmen.
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